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„Habe viele Schlachten, aber nie meine Identität verloren. Wußte vermutlich auch
nie so recht, was das eigentlich ist.“ Diese autobiografische Notiz Peter
Rühmkorfs aus seinem Erinnerungsbuch „Die Jahre die ihr kennt“ (1972)
bezeichnet rückblickend den produktiven Widerspruch seiner Person, der
zugleich den entscheidenden Impuls seines literarischen Schaffens darstellt. In
den vielen, nicht immer siegreichen Auseinandersetzungen mit dem politischen
„Restauratorium“, mit den sozialen Problemen und Konflikten seiner Zeit, im
Kampf gegen ideologische Verhärtungen und Verkrustungen, gegen reaktionäre
Dunkelmänner und Institutionen hat er sein Selbstverständnis und seine Identität
als engagierter Schriftsteller nie preisgegeben. Er ist sich aber auch stets
bewusst gewesen, diese immer wieder aufs neue in seinem literarischen Werk,
zumal in seiner Lyrik erarbeiten zu müssen. Poesie zu verfassen hieß für ihn,
sich je selbst neu zu erfassen und sich – angesichts zunehmender sozialer
Anfechtungen und Irritationen – immer wieder durch Sprache in Fassung zu
bringen.

Das literarische Werk dieses bedeutenden Nachkriegs- und Gegenwartsautors
umfasst Gedichte, Essays, Märchen, Theaterstücke und autobiografische
Fragmente. Es entzieht sich herkömmlichen poetologischen Kategorisierungen.
So fällt es schwer, Rühmkorf einer bestimmten Literaturszene zuzuordnen. „Ihn
zu bestimmen ist nicht eben leicht“, so schreibt der Autor in seinem Gedicht
„Selbstporträt 1958“. Geblieben sind Widersprüche in Person und Werk. Mal gibt
der Autor sich in seinen Texten als vitaler Exzentriker und poetischer Anarchist,
mal ist er ganz der nüchterne Aufklärer, der unnachgiebig auf Wirklichkeit und
Wahrheit pocht; mal ist er der „Bruder Lustig“, mal der ernste Unheilsprophet.
Und doch sind diese Rollen aufeinander verwiesen, ja voneinander abhängig:
Das, was der eine an Kredit poetisch verspielt, hat der andere wieder prosaisch
auszugleichen; das, was der andere an Stabilität und Integration gewonnen hat,
setzt der eine wieder neu aufs Spiel. Die Folge solcher Dialektik ist ein Schreiben
mit „gespaltener Feder“. Der Autor hat dafür den Begriff der „Schizografie“
geprägt. Mit ihm bezeichnet er die in ihm konkurrierenden, häufig einander
widerstreitenden Schreibantriebe: einerseits Verweigerung gegenüber der
widersprüchlichen Gesellschaft „durch Reprivatisierung der Lyrik ins
Apokalyptisch-Hedonistische“, andererseits politische Aufklärungsarbeit durch
nüchterne Prosa. Die aus der „Schizografie“ resultierenden Spannungen und
Entfremdungen auszuhalten, individuelle Ausdrucksästhetik und politische
Wirkungsästhetik als dialektische Einheit zu begreifen, dieser immer wieder
unternommene Versuch des Autors macht die Beständigkeit seines Werkes im
steten Wechsel der Zeit aus. „Ich aber sage dir“, heißt es in dem Gedicht „Ich
butter meinen Toast von beiden Seiten“, „in meinen Kopf passen viele
Widersprüche“.

Seit dem Ende der 1940er Jahre schrieb Rühmkorf Gedichte. Die Motive,
Themen, Sprechweisen, poetologischen Muster, die er aufgriff und gestaltete, die
literarischen Traditionen, an die er anknüpfte und die er virtuos weiterentwickelte,
haben sich kaum verändert. Die Rollen des lyrischen Ich als Vagant, Gaukler,
Prediger und Prophet, die einer zirzensischen Großmetaphorik entlehnten Bilder
des Hochseilartisten, der Manege und der Balanciernummer, Ironie und Parodie
als kritische Sondierungsverfahren, die kühnen Antithesen von Vulgärem und
Feinsinnigem, Sinnlichem und
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Metaphysischem, Pathos und Slang – alle diese Elemente und Zugriffe verleihen
seinen Gedichten eine erstaunliche Beharrlichkeit und Konsistenz. „Aber diese /
Treue zu sich selbst“, so schreibt er augenzwinkernd in seinem Gedicht „Druse“,
„hätte doch gesehen werden müssen.“ Und dennoch – bei aller Einheitlichkeit –
sind seine Gedichte vielseitig und vielstimmig; in ihnen kreuzen sich
unterschiedliche Sprechweisen, wetteifern Kunst- und Naturlaute, konkurrieren
umgangssprachliche Stimmen aus dem „Volksvermögen“ mit hochartifiziellen
Formulierungsmustern. Im Monologischen sind sie dialogisch, innerhalb der
einen „gesammelten Stimme“ sind sie polyphon.

In seiner Lyrik sind die Leiderfahrungen des Poeten an der sozialen Praxis und
sein Widerspruch zu ihr, seine Sensibilität und sein unverbrüchlicher
Behauptungswille („ein standhafter Spitzenneurotiker“, in: „Druse“) poetisch
aufgehoben. Politische Tendenz und poetische Konstitution in einem Text sind in
Rühmkorfs Lyrikverständnis unvereinbar. Seine Gedichte verweigern sich einer
unmittelbaren politischen Wirkungsästhetik. „Direkte Wege auf die Wirklichkeit
zu“, so formulierte er in „Strömungslehre I“ (1978) apodiktisch, „direkte
Ausfahrtstraßen, die real von der Wirklichkeit fortführen, gibt es für die Kunst
nicht. Wer die direkte Wirklichkeit will, soll hineintreten, anpacken, zugreifen,
abernten, auffressen – oder, bitte: verschweigen, verstummen, erstarren.“
Dennoch stellen sich seine Gedichte in ihren immer neuen poetischen
Versuchsanordnungen – wider einen unverbindlichen Ästhetizismus – ihrer Zeit
und machen, gebrochen durch die Spontaneität des wahrnehmenden,
reflektierenden und gestaltenden Ich, deren Widersprüche und Zwänge sinnfällig.
Rühmkorf schreibt Gedichte, weil sein Ich an den institutionellen Orientierungs-
und Wertesystemen, an den ideologischen Stabilisierungs- und
Gleichgewichtsmechanismen der Gesellschaft keinen Halt mehr findet und nach
einer neuen Balance sucht. Im Sinnbild des auf dem Hochseil agierenden
Artisten, das spätestens seit dem Ende der fünfziger Jahre im lyrischen und
poetologischen Werk immer wieder auftaucht, faßt er die ambivalente Beziehung
zwischen Subjekt und Poesie: Was für den Hochseilartisten die höchste
Anspannung, nämlich die ästhetisch vollkommene Präsentation seines
Kunststücks darstellt, ist für das am Boden harrende Publikum in seiner Genese
nicht durchschaubar; es sieht nur das Endprodukt, bestaunt Leichtigkeit und
Anmut der Bewegungen des Künstlers: „was erwartet wird / ist einzig / dieses /
leuchtende Subjekt. / Frei von Lasten, Lebensängsten, Liebeskummer.“ („Zirkus“)
Sich einzulassen auf die Poesie bedeutet aber für den Dichter ein hohes
künstlerisches Risiko, ja existentielle Gefährdung: gleichwohl gibt sie dem Ich
auch für Augenblicke die Möglichkeit, in der gewonnenen Balance, das heißt in
der sprachlichen Form mit sich selbst identisch zu sein: „Wir turnen in höchsten
Höhen herum, / selbstredend und selbstreimend, / von einem Individuum/ aus
nichts als Worten träumend.“ („Hochseil“)

Rühmkorfs lyrisches Schaffen läßt sich cum grano salis in drei Phasen
unterteilen: Der erste Abschnitt umfaßt etwa die erste Hälfte der fünfziger Jahre;
abgeschlossen wird er durch den gemeinsam mit Werner Riegel publizierten
Gedichtband „Heiße Lyrik“ (1956). Im Jahr 1959 folgte „Irdisches Vergnügen in
g“, dessen Titel parodistisch auf das Gedichtwerk „Irdisches Vergnügen in Gott“
des Hamburger Aufklärers B.H.Brockes anspielt und die in ihm vermittelte
poetische Theodizee diesseitig-materialistisch aufhebt. 1962 erschienen unter
dem Titel „Kunststücke“ fünfzig Gedichte „nebst einer
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Anleitung zum Widerspruch“. Beide Sammlungen markieren eine zweite Phase
im lyrischen Werk. Eine Art Zwischenbilanz zog der Autor mit seinen
„Gesammelten Gedichten“ (1976). Das Buch enthält neben neuen Gedichten
eine repräsentative Textauswahl der voraufgegangenen Jahre poetischen
Schaffens. Die Texte des Lyrikbandes „Haltbar bis Ende 1999“ (1979) und die in
den achtziger Jahren geschriebenen Gedichte, die in „Außer der Liebe nichts“
(1986) und „Einmalig wie wir alle“ (1989) veröffentlicht wurden, bilden den
Grundstock für die letzte Phase.

Als er Gedichte zu schreiben begann, begriff sich Rühmkorf als Vertreter einer
Generation, „die sich ohnmächtig in ein Zeitalter zwischen die Kriege versetzt
sah“ („Werner Riegel“), einen totalen, den sie aus der persönlichen Anschauung
kannte, „und einen kaum noch vorstellbaren atomaren, der schon Anlaß zu
neuen Planspielereien gab“. Seinen literarischen Ausdruck findet solches Krisen-
und Endzeitgefühl in den Gedichten, die er – außer unter seinem Namen – unter
den Pseudonymen Leslie Meier und Leo Doletzki in der zusammen mit Riegel
herausgegebenen hektographierten Monatsschrift „Zwischen den Kriegen.
Blätter gegen die Zeit“ (1952–1956) veröffentlichte. In visionär-apokalyptischen
Versen, die in ihrem Pathos, in ihrer prophetischen Gestik und kühnen
Metaphorik an den literarischen Expressionismus anknüpfen und
weltanschaulich durch die Fortschritts- und Zivilisationsverachtung Benns
geprägt sind (z.B. „Weit in die Leere geht“, „Wildernd im Ungewissen“), soll das
sich in der Nachkriegszeit festigende „Restauratorium“ poetisch und
literaturkritisch herausgefordert werden. An die Zeit solcher Kämpfe erinnert das
später von Rühmkorf verfaßte Buch über Riegel, ein literarisches Andenken an
den frühverstorbenen Freund. In seinen Gedichten und Reflexionen wird
deutlich: Ohne „jede Rücksicht auf öffentliche Illusionen und bis an den Rand der
Verzweiflung“ suchten Rühmkorf und Riegel nach radikalen poetischen
Antworten auf eine unheilvolle Welt: Der epochale Begriff, der solche
Verweigerungsgesten gegenüber dem Zeitalter bündeln sollte, hieß für beide
„Finismus“. Er sollte der „Testamentsvollstrecker aller Ismen“ (vgl. „Die Jahre die
ihr kennt“) sein. Derweil in den finistischen Gedichten das depravierte Abendland
verabschiedet wird („Heiser singt der Messias / Auf dem abendländischen Müll“,
in „Zwischen den Kriegen“), findet das Ich in ihnen immer noch einen Ort, sich
individual anarchistisch auszuleben und in den Bildern der Ohnmacht und des
Ausgeliefertseins seine Auferstehung in der heiligen Lust des Fleisches zu feiern
(„Ein Tag von Hölle und Helium, / Aus Wahnsinn und Wasserstoff / Nun künde
das Evangelium, / das dir aus der Harnröhre troff“, in „Liebhaber von Becken
…“).

Das literarische Debüt des Autors mit dem Gedichtband „Heiße Lyrik“ wurde
vorbereitet und flankiert von mannigfaltigen literaturkritischen Arbeiten, von
Rezensionen, Manifesten und Polemiken, die er unter dem Namen Leslie Meier
im „Lyrik-Schlachthof“, einer festen Kolumne in der Zeitschrift „Studentenkurier“
(1955–1958, später „konkret“), veröffentlichte. Dort verriß er alle die Texte, die
dem „Restauratorium“ literarisch mit Trost und Zuspruch zuarbeiteten, in ihrer
Epigonalität den drängenden Forderungen der Zeit nicht mehr gerecht wurden:
eine unpolitische Naturpoesie in kunstgewerblicher Form, aber auch eine sich
absolut gebende Lyrik mit Versatzstücken aus Bennschen Gedichten (vgl. auch
den Essay „Das lyrische Weltbild der Nachkriegsdeutschen“, in „Die Jahre die ihr
kennt“). Das „Lied der Benn-Epigonen“ (1957), vielleicht das bekannteste
Gedicht aus dieser Zeit, gibt solcher Kritik in witzig-ironischer Form Ausdruck. In
ihm und anderen Texten
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werden die düstere Prophetie und Apokalyptik, die nachgerade an Benn
erinnernde Regression ins Mythische und Ahistorische keck und frivol in Frage
gestellt, durch gestische Sprechweisen, den abrupten Wechsel von Pathos und
Slang und die sinnlich-hedonistischen Haltungen eines Ich ironisch-satirisch
gebrochen. Der Spaßmacher, der „Bruder Lustig“ fuhr dem Unheilspropheten jäh
in die Parade; das finistische Pathos und der Verkündigungsstil wurden
schnoddrig verfremdet.

Verstärkt, variiert und ausgebaut wurden diese ironischen Sprechweisen in
„Irdisches Vergnügen in g“ und „Kunststücke“. In ihnen entfernte sich Rühmkorf
von den ästhetischen Positionen Benns, ohne sie allerdings gänzlich aus den
Augen zu verlieren, und näherte sich, freilich in ständiger Auseinandersetzung
mit seiner Gegenwart, dem Vorbild Heines und mit ihm der lyrischen Tradition
des 18. und 19.Jahrhunderts an. Ausgerüstet mit Heines Fähigkeiten, „das
Bittere auf die leichte Vaganten-Zunge zu nehmen, Niederlagen in Witz
aufzuwiegen und den Gram über die gesellschaftliche Misere Possen reißen und
die Verse summen zu machen“ (vgl. den Essay „Paradoxe Existenz“), stimmt er
witzig, ironisch und frech die Gegengesänge zur Überlieferung an, variiert und
parodiert Gedichte von Klopstock, Claudius, Hölderlin und Eichendorff. Indes
sollen solche „Dennoch- und Vorüberlieder“ nicht die literarische Tradition
verspotten und verhöhnen, diese behält für den Autor weiterhin ästhetische
Dignität und historische Geltung, sondern die Oden, Hymnen, Sonette und Lieder
der Alten sollen Medium und Filter sein, durch die der Autor seine Gegenwart
kritisch reflektiert. Dem unaufgeklärten Jahrhundert, „das / schon mit goldenen
Bombern an seinem Untergang webt“ („Im Vollbesitz seiner Zweifel“), begegnet
er mit der „Ironie dritten Grades“ („Einer der Allergeringsten“). In die sublimen
Formen der literarischen Tradition mischt er virtuos volkstümliche und
umgangssprachliche Elemente, saloppe und vulgäre Wendungen: „Du mit der
Plombe im Zahn und dem schlechten Geschmack im Mund / faselnd von
Unendlichkeit und nachgespendetem Ruhm / wen bringt die ausgelutschte
Fanfare / noch auf die Socken?“ („Variationen auf ein Thema von Friedrich
Gottlieb Klopstock“). Die hochtrabende Begrifflichkeit idealistischer Metaphysik
kontrastiert er mit Graffiti, Reklamesprüchen und Latrinenscherzen. Hinter all den
kontrafaktischen Anknüpfungen und Anverwandlungen wird ein poetisches
Subjekt erkennbar, das geradezu Gefallen an dem Bewußtsein seiner Endlichkeit
und Erdenschwere findet – „Die du hier Luft einziehst, / mach die Funzel aus, oh-
du-Sterbliche, / häng dich ein in die Gravitation“ („Himmel abgespeckt“) – und
sich rückhaltlos – bar jeden Zielglaubens – zum Kulinarischen, zum „irdischen
Vergnügen“ bekennt: „Prächtig, nichts verstanden zu haben und doch / ein
Nasenloch voll Sterblichkeit zu genießen -: / der wackere Sohn des Moments“,
so charakterisiert es sich im Gedicht „Selbstporträt 1959“ selbst.

Dieses lyrische Ich meldet sich – nach fast 15 Jahren Abwesenheit – am Ende
der siebziger Jahre mit neuen Gedichten zurück. Ironisch-skeptisch persifliert der
Titel des neuen Buches „Haltbar bis Ende 1999“ etwaige Ewigkeitsansprüche der
Lyrik. Im Zeitalter der technischen Reproduzierbarkeit von Kunstwerken wird
deren Lebensdauer immer kürzer. Der Autor kann und will auch nicht für die
Ewigkeit dichten, sondern für oder gegen seine Zeit. Keck und kokett ergreift er
im Programmgedicht des Buches („Selbstporträt“) das Wort: „Wie ich höre, hast
du lange nicht von dir selbst / gesungen Onkelchen?! / Die Menschheit muß ja
allmählich denken, / sie ist unter sich – /
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Wieviele Reiche haben inzwischen / ihre Besitzer gewechselt? / Das Bewußtsein
ist siebenmal umgeschlagen. / Da schnei ich nun herein / mit lauter letzten
Fragen. /“

Der Dichter überprüft „in fragend-witternder Probierstellung“ sein dichterisches
Selbstverständnis, überhaupt seinen Standort am Ende der siebziger Jahre. Die
ironische Selbstanrede macht deutlich: Rühmkorf reflektiert nicht nur den steten
Wechsel von Herrschafts- und Bewußtseinsformen, sondern er erfährt seine
subjektive Zeit, sein Altern. Dies hat seinen Widerspruchsgeist zwar nicht
gelähmt. Er gibt sich nach wie vor schalkhaft und aggressiv, ironisch und
sarkastisch, dennoch ist er insgesamt verhaltener, skeptischer und
nachdenklicher geworden. Unüberhörbar sind die dunklen Zwischentöne: der
Zweifel, die Melancholie, das Leid. Seine Hoffnungen, in der Zeit der
Studentenbewegung seinen Schreibtisch „perspektivisch auf die Straße, das
heißt direkt auf die Gesellschaft zu verlängern“, hatten sich zerschlagen. Der
Autor reagiert nun empfindlicher gegenüber den sozialen Deformationen und
Bewußtseinsverkrüppelungen des Zeitalters. Unüberhörbar sind endzeitliche
Töne. Die rasende Fahrt in die Apokalypse, in die „ewigen Müllgründe“ scheint
kaum noch aufhaltbar zu sein. Hineingerissen in den Abgrund werden ganz
offensichtlich auch der frühere Elan, die politischen Erwartungen des „roten
Romantikers“ Rühmkorf: „Ich will ja nicht hetzen, aber so rum betrachtet ist der
Sozialismus eigentlich / mehr ne Sache fürs Jenseits“ („Zum Jahreswechsel“).

Zwar bekennt er sich weiter differenziert zum Sozialismus, doch ist er
mißtrauischer geworden. Vorherrschend ist das Bewußtsein der eigenen
Isolation, der Einsamkeit: „Bei meinen Feinden, zuweilen, finde ich Zuflucht vor
meinen Genossen“ („Ich butter meinen Toast von beiden Seiten“). Konnte er sich
früher schon fast amüsiert zu seiner eigenen Fragilität äußern, ja geradezu in
seinem Bekenntnis zum Außenseitertum eine neue Stärke, ein neues
Selbstbewußtsein gewinnen, so sind die Reibungsverluste im Alter nicht mehr
ohne weiteres literarisch zu kompensieren: „Man blickt an sich selbst runter“, so
gesteht er betroffen, „wie auf Sanierungsgelände“ („Zum Jahreswechsel“).
Gleichwohl will er trotz aller Anfechtungen nicht resignieren: „Bleib erschütterbar
– doch widersteh“, so die Überschrift eines Gedichtes, die er später auch zum
programmatischen Titel eines Readers von Aufsätzen, Reden und
Selbstgesprächen (1984) machte. Noch scheint er vital genug, das poetische
Lebensgesetz, das er sich selbst – sendungsbewußt und selbstironisch –
gegeben hat, zu erfüllen, nämlich „der Schöpfung mal ein bißchen unter die
Röcke zu gucken“.

Aus solchem gleichsam kosmologischen Blickwinkel, dessen Ansatzpunkt
allerdings nicht mehr im Ideenhimmel, sondern auf der Erde selbst liegt, gewinnt
er Distanz zu sich, kann er sich die Erfahrungen einer gebrechlichen, verkehrten
Welt von der Seele schreiben. Rühmkorf mag indes in seinen Gedichten noch so
sehr die universale Katastrophe imaginieren, eine endgültige Bankrotterklärung
kann und will er auch nicht geben. Es sei ihm, so beteuert er in einem Gespräch
mit den Literaturwissenschaftlern D.Lamping und S.Speicher, ganz widerlich und
fratzenhaft, seine „Wunden als Wunden aus(zu)stellen, seine Leiden mit
Larmoyanz vor(zu)tragen, seine privaten Gebresten mit Leichenbittermiene als
Mysterienspiel (zu) inszenieren“. Wenn das Ich in seinen Gedichten auch nicht
durch politische Absichtserklärungen dem ramponierten Prinzip Hoffnung auf die
Sprünge zu helfen vermag, so kann
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es sich immer noch – im Medium der Poesie – aus dem Morast seiner
Depressionen herausreißen: „Düdelüdüt, nu lauf doch nicht gleich zur Mama mit
deinen Verwüstungen“, so heißt es am Ende des „Selbstporträts“ aus dem Jahr
1979. Respektlos entzaubert es den selbsternannten Unheilspropheten, setzt
sich spielerisch über dessen apokalyptische Vision hinweg und zieht sie ins
Lächerliche. Die nachhaltigsten Wirkungen erzeugt solch ironisches
Brechungsverfahren, das nicht ernst nehmen kann und nicht ernst genommen
werden will, unzweifelhaft dort, wo der Weltuntergang selbst noch – und das
gelingt wahrhaftig nur der Poesie – durch den Kalauer weggezaubert wird:
„Klängklong! am schlimmsten ist immer der Schluß / – was schlagen die Glocken
so knöchern? – / Weltuntergang – verschwindibus – / in welchen schwarzen
Löchern“ („Durch dauernde Gedanken an dich“).

Doch muß der Dichter auch erkennen, daß man nicht allen Erfahrungen tödlicher
Bedrohung mit derbem Spott und durch das ironische Aperçu beikommen kann.
In den Gedichtbänden „Außer der Liebe nichts“ (1986), einer Auswahl seiner
alten und neuen Liebesgedichte, und „Einmalig wie wir alle“ (1989) artikuliert sich
auch, teils melancholisch-verhalten, teils prononciert-kämpferisch („Lieber ein
bißchen hochziehen diese depressive Basslinie“, in „Brief an Michael Naura“),
ein Bedürfnis nach Erlösung. Beispielsweise beschwört der Autor angesichts der
drohenden universalen ökologischen Katastrophe noch oder gerade die
Einzigartigkeit unseres Planeten, der gerade um der Einmaligkeit des Menschen
willen bewahrt werden muß: „Hör auf dein Herz und an! – ihm vertraue /
Unwiederrufliches, eh es entfällt: / Diese vorrüberrauschende blaue / einzige
Welt!“, heißt es in dem Gedichtband „Einmalig wie wir alle“.

Diese Sehnsucht ist gewiß nicht zu verwechseln mit der heilsgeschichtlichen
Garantie der Apokalypse; sie selbst muß in der Poesie errungen, ja erkämpft
werden: „Trauerspiel und Stoßgebet / schenkt dir keinen Frieden; / was am Ende
aufersteht, / wird im Streit entschieden.“ („Auf und nach Goethe“). Gelingt den
Versen dies, dann sind sie für Rühmkorf gleichsam eine „Himmelsmacht“. Ein
solches Erlösungsbedürfnis äußert sich freilich nicht allein im subjektiven
literarischen Ausdruck, es ist auf Mitteilbarkeit, Beteiligung, Kommunikation,
magische Partizipation hin angelegt. Der Autor will sich seinem Publikum neu
verbinden. Dabei spielt die Musik eine entscheidende Rolle. Anknüpfend an
frühe Versuche in den sechziger Jahren, als er zusammen mit den Jazzmusikern
Michael Naura und Wolfgang Schlüter in Hamburg ein Jazz-und-Lyrik-Konzert
gab, ist er bestrebt, die Wahlverwandtschaft von Poesie und Musik neu zu
entdecken und zu beleben. Einen Einblick in die Probleme, Lyrik und Jazz
spannungsvoll miteinander zu vermitteln, in der sympathetischen Verbindung von
musikalischer Improvisation und lyrischer Komposition das Publikum zu
bezaubern und zu erheben, gibt die Buch- und Kassetten-Publikation „Phönix
voran!“ (1987). Den Künsten wird hier augenzwinkernd der Vorschlag gemacht,
„sich mit vereinten Kräften in die Luft zu heben, statt sich einen Strick zu kaufen“.
Statt der Strangulation die Levitation, darin steckt für Rühmkorf überhaupt die
humane Qualität der Artistik. Diese gilt es vom Lyriker / Musiker und den
Zuhörern immer wieder neu zu realisieren. Im Medium der Poesie beschwört der
Autor Genossenschaft und bildet Geselligkeit als Gesellschaftlichkeit aus,
erreicht er, unterstützt durch den Resonanzboden der sie illuminierenden Musik,
ein schwebendes Einverständnis mit dem Auditorium.
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Solche gleichsam magische Wirkung der Poesie, die erhebt und dabei dennoch
nicht die Widersprüche zwischen Ich / Wir und Welt vergessen macht, ergibt sich
freilich nicht allein aus spontaner Eingebung. Sie verdankt sich den steten
Bemühungen des Autors, bei der Gestaltung des Gedichtes immer wieder neue
melodische und rhythmische Figuren auszuprobieren, poetische Einheiten und
Sequenzen zu verändern, zu verschieben, zu kombinieren und zu ersetzen.
Einen umfassenden Einblick in eine solche „Zyklopenarbeit“ gewährt Rühmkorfs
ungewöhnliches, fast monströs zu nennendes Buch „Selbst III/88. Aus der
Fassung“ (1989). Ausgehend von der Erkenntnis, dass das wahre Wesen des
Gedichts weniger in der mit „Glück und Tücke abgefaßten Idealfigur“ („Aus der
Fassung“) als vielmehr in dem poetischen Prozess seiner Entstehung selbst
sinnfällig wird, hat der Verfasser hier auf durchnummerierten Arbeitsblättern den
Werdegang seines Gedichtes „Mit den Jahren … Selbst III/88“, eines weiteren
Selbstporträts, dokumentiert. Die aufwändige Faksimile-Ausgabe spiegelt die
mannigfaltigen Entstehungs- und Entwicklungsstadien, die verschiedenen
Veränderungen und Fassungen des Gedichtes wider. Dabei stellt der Autor
akribisch seine Arbeitsproben, Varianten, Randnotizen aus.

Das Gedicht-Buch ist fiktive Reise, poetische Topografie, doch zugleich auch
eine Poetologie in nuce. Ausgangspunkt der Reise, des poetischen Prozesses,
ist für Rühmkorf der Einfall; er ist Sache des Augenblicks. Unvermittelt wird der
Dichter bei seiner sensiblen Erkundung des Alltags und seiner Umwelt – meist
optisch oder akustisch – mit ihm konfrontiert. Ihn nimmt er wahr und ergreift ihn.
In dieser Hinsicht ist er wahrhaft „Seher“ oder doch schon „Spanner“, dem die
Augen wahrlich auf- und übergehen. Mit dem, was die Sinne ihm zutragen, mit
den Lichtblicken, arbeitet dann der Dichter. Er kombiniert und permutiert die
poetischen Materialien, ersetzt und verschiebt fortwährend sprachliche Einheiten,
probiert neue melodische und rhythmische Figuren aus, bis sich größere
poetische Durchlaufzusammenhänge herauskristallisieren. Ob sich diese letztlich
bei den strengen Experimentier- und Ausleseverfahren als resistent erweisen, so
dass sich aus ihnen unter Umständen die letzte Fassung des Gedichtes
herausbildet – die Beantwortung dieser Zentnerfrage herkömmlicher Poetik
überlässt Rühmkorf dann doch, nicht ohne Understatement, dem poetischen
Sprachspiel selbst. Lapidar bemerkt er: „(…) am Ende ist es in der Lyrik genau
wie in der richtigen Liebe, und bei unendlich vielen Möglichkeiten entscheidet
schließlich der Blitz.“ („Aus der Fassung“)

Reich an poetischen Einfällen und Blitzen ist auch das lyrische Schaffen des
Dichters in den folgenden Jahren. Im Abstand von zehn Jahren erschienen
weitere Gedichtbände: „Einmalig wie wir alle“ 1989, „wenn – aber dann. Vorletzte
Gedichte“ 1999 und „Paradiesvogelschiß“ 2008. Rühmkorf variiert hier bekannte
Themen und Motive, „zersingt“ alte Lieder und Sprüche („Trau nimmer Red und
Üblichkeit“), schreibt über Liebe, Natur und die „Wunde Deutschland“ und lässt
sein „Dichterleben“ Revue passieren. Weiterhin verbinden sich in seinen Versen
Weisheit und Witz, Vergnügen und Verzweiflung; weiterhin findet und erfindet er
Reime, die in der Geschichte der deutschen Lyrik einzigartig sind, und zeigt in
seiner kleinen poetischen „Reimfibel“, wie diese, wenn nur die „Lautharmonika“
kindlich und leicht bedient wird, durch Drehen, Wenden und Wechsel der Vokale
und Konsonanten entstehen und in einfachen, aber kunstvollen Abwandlungen
neue Bedeutungen und unerhörte Zusammenhänge erschließen. Einzelne
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Texte erinnern – hier schließt sich der Kreis – an das lyrische Frühwerk:
Poetische Anklänge an den literarischen Mentor Benn, den großen
„Stabreimmediziner“, und lyrische Reminiszenzen an Kästner und Ringelnatz
(„Kringel für Ringel“) verbinden sich mit ironischen Sprechweisen, die
metaphysische Projektionen salopp entzaubern und das Ich seinen Ort in dieser
oder in einer anderen Welt wieder finden lassen: „Wünsch mir im Himmel einen
Platz / (auch wenn die Balken brächen) / bei Bellmann, Benn und Ringelnatz /
und wünsche, daß sie einen Satz / in einem Atem sprächen / nimm Platz!“
(„wenn – aber dann“). In den Gedichten dominieren Vanitas-Motive und
Endzeitstimmungen; die Rede ist von Abschieden und Abgängen, vom Altern,
von Gebrechen und verpassten Gelegenheiten: „Noch einmal Einmal noch“, so
lautet der Titel eines Herbstgedichtes, das in elegischen Tönen dem „Lebewohl
paar letzte Farben abgewinnen“ will. Doch gerade wegen oder trotz solcher
existenziellen Anfechtungen will das lyrische Ich nicht aufgeben. Die düstere
Vanitas-Stimmung des Abends fordert sogleich die selbstgewisse „Carpe-diem-
Haltung“ am Morgen heraus: „Sich verlieren aus vielerlei Gründen – / Sich
verschlucken am letzten Salü – / Und erwachen – und wieder finden / die Liebste
morgens früh“. Gerade im Bewusstsein der eigenen Endlichkeit gewinnt das Ich
seine Fassung zurück und formuliert in trotziger Selbstbehauptung sein Dennoch
(„Und hängt das Ich in den Sielen / und kommt nicht mehr richtig voran: / Der
Kopf hat noch was zu verspielen, / womit er auftrumpfen kann“). Solange das
Leben den Dichter noch herausfordert, ist auch der Tod gebannt: „Immer gut,
etwas Neues anzupacken. / Dann packt dich das Neue von selbst beim Nacken.
/ Grad heute mich wieder mal aufgerafft / und gleich ein Totentänzchen
geschafft.“ („Über Gräber vorwärts“) In solchen Versen wird das Ich sich seiner
Einmaligkeit gewahr, findet es zu sich selbst und zu neuen poetischen Energien:
Der verkrüppelte Fliederbusch, der, „vom Sturm gebrochen und nachfolgend fast
/ aus der Erinnerung verschwunden“, wieder aufblüht, wird ihm zum Emblem
trotziger Selbstbehauptung in widrigen Zeiten: „Unter uns, daß in deinem
Abwinken / immer noch mehr Kraft war als in anderer Leute Sonnenaufgängen“.
Natur, Ich und Poesie finden hier symbolisch wieder zusammen. Genauso wie in
dem poetologischen Eingangsgedicht des Bandes „Paradiesvogelschiß“
(„Ballade von den geschenkten Blättern“): Der poetische Lebensbaum in seinem
Dichtungsgarten, dessen Existenz sich einem lächerlichen Anlass, einem
„Paradiesvogelschiß“, verdankt, treibt und trägt kraftvoll Blätter, die just in dem
Augenblick herabfallen, als der Besitzer ihn zu fällen gedenkt. Die „goldenen
Sprüche“, die auf ihnen „in privater Geheimschrift geschrieben“ sind, illuminieren
in magischer Weise das Leben dessen neu, der sich im rabiaten
Nützlichkeitsdenken von dem Schatten, den der Baum warf, befreien wollte. Am
Ende weiß sich dieser durch die Poesie beschenkt. Hier wird die Aufklärung
romantisiert und die Romantik klärt buchstäblich auf: „Romantiker: Die
Aufklärung / mag gegen uns sprechen, / aber wir sind trotzdem für sie.“
(„Paradiesvogelschiß“) Zumal aus solcher spannungsvollen Dialektik nähren sich
die aphoristisch zugespitzten Verse der letzten Jahre. Sie beschwören in
epigrammatischer Kürze immer wieder die Möglichkeiten der Poesie, aus radikal
subjektivem Abweichwinkel der Wirklichkeit ein Stück Wahrheit abzugewinnen
und im Leben standzuhalten: Wer schreibt, der bleibt.

Gleichwohl ist sich der Dichter auch seit Langem – freilich nicht ohne
Augenzwinkern – der begrenzten „Haltbarkeit“ seiner Gedichte, vielleicht der
Poesie überhaupt, bewusst. In kindlicher Altersweisheit weiß er sich mit
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denen einig, die seine „Ängste teilen – / z.B. daß der Poesie / die letzten Kunden
enteilen“. („Paradiesvogelschiß“) Doch das hält ihn in seinem
„Unprophetenhaupt“ nicht davon ab, weiter von seiner Dichter-Kanzel zu
predigen: „Wer nicht an ein besseres Drüben glaubt, / hat hüben noch viel zu
erledigen.“

Die Virtuosität, die Rühmkorf im Umgang mit der literarischen Tradition, in der
parodierenden Anknüpfung an poetische Formen der Vergangenheit und in der
Auseinandersetzung mit den Sprachformen seiner Umwelt, mit den Formeln von
Publizistik und Werbung zeigt, setzt umfassende und differenzierte
Lektüreerfahrungen, aber auch ein feines Gespür für sprachliche und stilistische
Nuancen voraus. Dieses souveräne dialektische Eingebundensein in literarischer
Tradition und sprachlicher Lebenswelt dokumentiert sich vor allem in den
mannigfaltigen Sammler- und Herausgebertätigkeiten des Verfassers. Neben
dem literarischen Werk von Riegel (1961) hat er Gedichte von Klopstock (1969)
und Erich Kästner (1981) herausgegeben und kommentiert. Zusammen mit
Werner Riegel und Kurt Hiller hat er in den 1950er Jahren die von den Nazis
verfemte expressionistische Generation mit ihren Gedichten und Pamphleten
wiederentdeckt und zum Sprechen gebracht. Seine Anthologie
expressionistischer Lyrik ist ein wichtiges Dokument der Wirkungsgeschichte
dieser Bewegung in der Gegenwart (1976). Und mit dem Expressionismus hat er
sich in den 1950er Jahren auch um das Werk eines Autors verdient gemacht, der
in seinen Gedichten, Kurzgeschichten und seinem Drama „Draußen vor der Tür“
in sprachlicher und stilistischer Hinsicht zum Teil an die Autoren der
„Menschheitsdämmerung“ anknüpfte: Wolfgang Borchert. Dessen Leben und
Werk widmete er – während seiner Lektorentätigkeit bei Rowohlt – eine auch in
der Forschung vielbeachtete Monografie (1961). Ihr folgte eine repräsentative
Auswahl von Geschichten aus dem borchertschen Erzählwerk („Die traurigen
Geranien“, 1962).

Dass die Auseinandersetzung mit der literarischen Tradition für Rühmkorf stets
auch eine Möglichkeit ist, sich selbst zu erfahren, sich zu sammeln und neu zu
bestimmen, zeigt der Band „Walther von der Vogelweide, Klopstock und ich“
(1975). In diesem Buch, das unterschiedliche Textformen, z.B. Essays,
Übersetzungen und Gedichte enthält, hat der Autor, so sagt er selbst, zwei
„Literaturdenkmäler aus dem reaktionären Traditionsbett gelöst, sie kühn an die
eigene Brust gerissen und sie neu beatmet“. Es geht ihm hier um den Nachweis
der Artikulation des literarischen Ich als Vorgang, der „mit spezifischen
Klassenunsicherheiten zusammenhängt“. Und solcher Klassenunsicherheit
unterliegt nach Rühmkorf Walther, der „Feiertagspoet und lyrische Leitartikler“
am Stauferhof genauso wie der von Rühmkorf als Radikaldemokrat reklamierte
Klopstock, der als freier Schriftsteller der deutschen Literaturgeschichte den
literarischen Hofschranzen seine vaterländisch-nationale, republikanische
Gesinnung entgegenhielt. Mit beiden fühlt er sich aber auch als Berufsdichter
verbunden, der weder Auftraggeber noch feste Vertragshäuser hat, sondern als
literarischer Privat- und Einzelunternehmer auftritt. „Wenn die politischen
Konstellationen“, so resümierte er in einem Gespräch mit Heinz Ludwig Arnold,
„Verwandtschaft nahelegen, dann greift man zurück auf ältere Dichter und
erkennt an ihnen seine eigenen Sprünge und Risse.“

Hervorzuheben ist die literarische Qualität der von Rühmkorf in seinen Aufsatz
über Walther eingestreuten Übersetzungen. Sie bestechen durch virtuose
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Aneignung, Wortwitz und Treffsicherheit. In vielen Fällen nimmt sich Rühmkorf
viel Freiheit im Umgang mit den Vorlagen, um sie aus ihrer Zeit heraus zu
verstehen und doch für die Gegenwart aufzuschließen.

Zugänglich gemacht werden den Lesern allerdings nicht nur kanonisierte Texte
der Hochliteratur. „Der rote Romantiker“ Rühmkorf hat auch im Stile der
Volkslied- und Märchenherausgeber des 19.Jahrhunderts Kinderreime,
Abzählverse, Spottsprüche, Werbeparodien und gereimte Stammtischzoten als
Belege eines ursprünglichen „Volksvermögens“ (1967) gesammelt und erforscht.
Dabei hat er „dann zwei (…) nicht nur interessante, sondern wahrhaft
identifikationswürdige Entdeckungen gemacht: 1. daß das Volk und schon von
Kindesbeinen an tagtäglich mit Lyrik, Poesie, Gedichten umgeht. Und 2. daß der
Volksmund eine ganz wüste Lästerzunge besitzt; das heißt, daß er – und seien
die Ansätze noch so anarchistisch-unerbaulich – eine kritische Instanz darstellt.“

Das wichtigste Gestaltungsmittel des literarischen Volksvermögens ist für
Rühmkorf der Reim. In der poetischen Praxis der sogenannten Kunstliteratur aus
der Mode gekommen, hier schon fast ein Anachronismus, feiert er, so Rühmkorf,
in der Volkssprache und Volksdichtung, in der Kinder- und Werbesprache, in
Märchen und Abzählversen, in Nachrichtenmedien und Schlagertexten nach wie
vor fröhliche Urständ. Mit der „Naturgeschichte“ und Wirkungsästhetik dieses
poetischen Statthalters „von hohem Dienstalter“ hat sich der Autor im Rahmen
einer an der Universität Frankfurt gehaltenen Vorlesungsreihe über Poetik („agar
agar – zaurzaurim“, 1981) ausführlicher beschäftigt.

Entsprechend der Weite seines historischen Blickwinkels hat er auf breiter Basis
Belegmaterial gesammelt. Es reicht von den Stabreimen in den Merseburger
Zaubersprüchen über Otfrids erste ungelenke Endreimversuche bis zu den
ungewöhnlichen, teilweise hochartifiziellen Reimbindungen der Moderne, etwa
bei Ringelnatz oder Benn. Garniert hat der Autor diese Paradigmen mit Proben
aus seiner eigenen poetischen Werkstatt. Das kaleidoskopartig präsentierte
Material erhält sein strukturelles Gepräge durch die Arbeitshypothese des
Autors, dass der Reim „Zusammenhang im Zusammenklang“ stifte. Diese
prästabilierte sprachliche Harmonie besitzt nach seiner Ansicht ihr subjektives
Gegenstück in einem Resonanzboden der Menschen, in Anklangsnerven, die
durch Reime und Assonanzen in Bewegung gebracht werden. Dem
umfassenden anthropologischen Anspruch gemäß macht der Autor dieses
Bedürfnis nach sinnlich erlebbaren Übereinklängen dort fest, wo es am
unmittelbarsten zugänglich ist: im vorliterarischen Bereich, so z.B. in den
Doppellauten und Reimversen der Kinder. Bei ihnen fungieren die Doppelungen
und Reime „als Gesellungs- und Vergesellschaftungsmittel“, die – im Guten wie
im Bösen – soziale Beziehungen untereinander verbindlich regeln. In der
Sprache der Kinder findet er aber auch eine respektlose Entzweiungslust, die
sich im satirischen und parodistischen Verbinden dessen, was nicht
zusammengehört, gegenüber dem Autoritätsdruck der Erwachsenenwelt
sprachliche Ventile schafft, den Reim also als Mittel latenter Unbotmäßigkeit
einsetzt. In solchen entwicklungspsychologisch gesehen frühzeitlichen
Aktualisierungen des Reims steckt nach Rühmkorf auch schon etwas von der
Widerständigkeit, ja etwas von der „Chaotik“ (Schlegel), die den Reim in der
Kunstliteratur wider sein heimliches Sinnen auf Symmetrie und Ausgleich zum
spannungsvollen Ausdruck von tief erlebten Dissonanzen in der
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Welt machen. Er ist beides: „ein Showfreak an Disproportion und ein Ausbund an
Ausgleichsvermögen“. Damit setzt sich Rühmkorf von jenen fast maschinell
produzierten Reimfabrikaten der Bewusstseins- und Zerstreuungsindustrie ab,
die zusammenreimen und zusammenleimen und die „wirklichen
Trennungsschäden einer unorganisch verrüttelten Welt großzügig“ übersehen.
Für solches Leistungsvermögen des Reims, der „mit der erwarteten Konsonanz
zugleich die ketzerische Dissonanz ins Bewußtsein“ ruft, bieten Rühmkorfs
Reimverse selbst das beste Anschauungsmaterial.

Reiche Belege für groteskes Auseinander-Binden finden sich auch in einer
kleinen Publikation des Autors, die wohl im Zusammenhang mit seiner
Poetologie des Reimes entstanden ist. Wird dort der Reim poetologisch
rehabilitiert, so wird hier die Klecksografie ästhetisch gerechtfertigt („Am Anfang
war der Klecks, / da gibt es nix! / Die Kunst ist auch nur ein Naturgewächs / …
mit Tricks.“). Diese, die auf den schwäbischen Romantiker Justinus Kerner
zurückgeht („Die Methode Justinus Kerner / ist der beste Fleckenentferner“ – so
heißt das Motto des Buches) und von dem Psychologen Rorschach, der vom
Autor ebenfalls mit einer Grußadresse bedacht wird, zu Testzwecken benutzt
wurde, scheint ihm überhaupt so etwas wie das grafische Seitenstück des Reims
zu sein („Der Reim ist die Klecksographie des Ohrs, / der Klecks will dem Auge
sich reimen“). Beider Symmetrie bestimmt die Anlage des Buches: Der Autor hat
ausgewählte Klecksografien gezielt mit gereimten Versen versehen, so dass
Grafik und Vers sich wechselseitig erhellen und deuten.

Die mannigfaltigen literaturhistorischen und literaturkritischen Arbeiten –
„Strömungslehre I“ (1978), „Dreizehn deutsche Dichter“ (1989) – begleitet von
Anfang an eine reichhaltige politische Essayistik. Sie reicht bis in die
unmittelbare Nachkriegszeit zurück. Mal in Aufsätzen, Kommentaren und
Glossen, mal in Manifesten und Schmähschriften setzt sich Rühmkorf radikal mit
den politischen und sozialen Verhältnissen seiner Zeit auseinander, mit ihren
Problemen und Widersprüchen, mit ihren Schwachstellen und „Schiefstellungen“,
mit ihren „Verrenkungen“ und „Verrücktheiten“. Ob er in den 1950er Jahren im
„Studentenkurier“ (später in der Zeitschrift „konkret“) gegen das Adenauer-
Restauratorium publizistisch zu Felde zog, gegen die Wiederaufrüstung, gegen
den Kalten Krieg und eine einseitig westlich orientierte Außenpolitik der
Bundesrepublik Deutschland schrieb, ob er sich in den 1960er Jahren gegen die
Notstandsgesetzgebung der Großen Koalition wandte oder zum kollegialen
Boykott der reaktionären Springer-Presse aufrief, immer ist er ein hochgradig
politisch engagierter Schriftsteller, der schonungslos die Dunkelkammern der
Restaurationsbetriebe ausleuchtet. Die ‚romantischen‘ Anarchismen seiner Lyrik
haben ihren Gegensatz und finden ihr Korrektiv – entsprechend den aus der
„Schizografie“ resultierenden Schreibantrieben und Spannungen – in den Texten
des Aufklärers, die auf politische Wirkungen in der Praxis zielen.

Vielleicht sind dies auch die Beweggründe gewesen, die den Autor nach dem
Zerfall der APO dazu veranlassten, das Genre zu wechseln, um „ein
versorgungsbedürftiges Publikum mit bestimmten Aufklärungsinhalten und mit
Kunst, mit Theater zu bedienen“. Seine Beschäftigung mit dem Drama reicht
zwar weit in die 1960er Jahre zurück, doch erst Anfang der 1970er Jahre fanden
seine dramatischen Projekte den, freilich selten begangenen Weg zur Bühne.
1972 debütierte er in Dortmund mit dem dreiaktigen
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Schauspiel „Lombard gibt den Letzten“, einer satirischen Parabel, die die
Probleme des absterbenden Mittelstandes in der kapitalistischen
Gesellschaftsordnung (anhand eines wirtschaftlichen Konkurrenzkampfes auf
Gastwirtschaftsebene) im Stile einer Operette aus dem Wilden Westen in Szene
setzt (vgl. die Nachbemerkung Rühmkorfs zur Leseausgabe des Stücks). Sie soll
– ähnlich wie Brechts „Die heilige Johanna der Schlachthöfe“ – dem Publikum
Einsichten in die komplexen Mechanismen kapitalistischen Wirtschaftslebens
vermitteln.

Mit seinem zweiten Stück „Was heißt hier Volsinii?“ (1973) verfolgte Rühmkorf –
darauf verweist schon sein ironischer Untertitel „Bewegte Szenen aus dem
klassischen Wirtschaftsleben“ – ähnliche Intentionen. Nur wählte er hier einen
anderen Schauplatz und ein anderes historisches Kolorit. Das 20 Bilder
umfassende Drama handelt von den revolutionären Vorgängen in der
etruskischen Stadtrepublik Volsinii im Jahre 264 v.Chr. Die von rebellischen
Plebejern und Sklaven bedrängte Finanzoligarchie der Stadt, die Bankiers und
Großgrundbesitzer, die ihre Profite und Pfründe bedroht sehen, rufen schließlich
die römische Großmacht zu Hilfe, durch deren Intervention der Aufstand
niedergeschlagen und die Stadt vernichtet wird.

Der Fabel lässt sich leicht die politische Wirkungsabsicht des Autors ablesen: Die
von bürgerlichen Historiografen zur Tragödie heroischer Gestalten mystifizierte
Geschichte soll gegen den Strich gelesen und als Klassengeschichte interpretiert
werden, so „daß sich der Eindruck elementarer Verbundenheit von politischer
Macht und Kapital den Zuschauern plausibel mitteilt“.

Das, was der Autor erreichen wollte, Vermittlung von Poesie und politischer
Aufklärung auf der Bühne, fand nur geringe Akzeptanz bei Kritik und
Theaterleuten: Dem Publikum bleibe, so die Kritiker, bei solch massiver
Präsentation von Weltanschauungen und Gesinnungen die gesamte
Reflexionsarbeit erspart. Verfremdend, mithin reflexionsfördernd seien allenfalls
die von Rühmkorf eingesetzte Sprache, ihre ironischen Wirkungen, Wortwitz,
Gags, Pointen, Kalauer und Volten, die Polemik gegen eine bildungsbürgerliche
Phraseologie mit politischer Zeitkritik verbänden.

Auch das dritte Stück Rühmkorfs „Die Handwerker kommen“ (1974) strafte man
von seiten des Theaters – zu Unrecht – mit Missachtung. Der Untertitel weist es
als Familiendrama aus. In zehn Stadien werden die Entwicklungsaussichten und
der Verfall einer sechsköpfigen kleinbürgerlichen Familie vorgeführt.
Ausgangspunkt des grotesken Geschehens ist die von ihr geplante
Umgestaltung ihres Wohnzimmers, die den Expansionsbedürfnissen der
Familienmitglieder Rechnung tragen soll. Die für den Umbau vorgesehenen
Handwerker „kommen“ und bringen durch unnütze Arbeiten den Alltag der
Familie derart durcheinander, dass am Ende – unter Hinnahme beträchtlicher
Opfer – jeder gegen jeden kämpft.

Trotz seiner Fehlschläge auf der Bühne gab der Autor die Schlacht um das
Publikum, d.h. mit und in der Poesie aufzuklären und kritische Öffentlichkeit zu
erzeugen, nicht auf. „Wer so spät die Bühne betritt wie ich, darf sich vor
Mängelrügen nicht scheuen“, so heißt es in TABU II. Dennoch, Rühmkorf verließ
die Schaubühne, gab seine Versuche, das Sozialdrama mit burlesken Szenen
und grotesken Figurationen neu zu beleben, auf. Ungleich erfolgreicher
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als der Abstecher ins Drama ist für ihn dann auch der poetische Rekurs auf die
neben der Lyrik und Dramatik noch fehlende dritte Gattung gewesen: die Epik.
Entdeckt hat er die Welt der Märchen mit ihren ursprünglichen narrativen
Möglichkeiten der Darstellung, Deutung und Wirkung und diese für seine
poetische Auseinandersetzung mit seiner Gegenwart produktiv gemacht. Mit
Beginn der 1980er Jahre publizierte er eine Reihe von Kunstmärchen. Den
Auftakt dazu bildete „Auf Wiedersehen in Kenilworth“ (1980), eine
Verzauberungs- und Gespenstergeschichte; ihr folgte die Märchensammlung
„Der Hüter des Misthaufens“ (1983).

Dieser Rückgriff auf die einfache epische Form ist für Rühmkorf kein
Anachronismus oder eine Flucht in den Irrealis gewesen. Diese Märchen sind
auch keine Zufluchtsstätten für regressive Bewußtseinsstrebungen oder gar
„reaktionäre Entrückungsmedien“. In ihnen wird aufgeklärt – so der Untertitel des
zweiten Buches –, werden wider die empirischen Bedingtheiten und
Deformationen des wirklichen Lebens utopische Räume imaginiert, in denen
„freier geatmet, inniger empfunden, radikaler gedacht und dennoch
zusammenhängender gefühlt werden kann als in der sogenannten wirklichen
Welt“ („Haltbar bis Ende 1999“). Gleichwohl bleibt in diesen Märchen die reale
Welt bei all den phantastischen Ereignissen, wunderbaren Fügungen und
skurrilen Figuren immer als Folie erhalten: Utopien in ihrer spannungsvollen
Vermittlung des Hier-Jetzt und des Noch-Nicht.

In dem Märchen „Auf Wiedersehen in Kenilworth“, in dem ein Kastellan in einen
Kater und seine Katze in ein schönes Mädchen verwandelt, beide danach
getrennt und nach Rom bzw. Indien verschlagen werden, verschränkt Rühmkorf
auf kunstvolle Weise die Zeit- und Erzählebenen, um sich selbst als Zeit-
Genossen zu begreifen und im Horizont solcher Selbsterfahrung die Probleme
seiner sozialpolitischen Umwelt, Entfremdung und Bürokratisierung, zu
formulieren. Nicht nur der überraschende Schluss – die Rückverwandlung der
beiden Helden findet nicht statt, weil sie diese angesichts trüber
Zukunftsaussichten gar nicht mehr wollen –, sondern auch die vielen in das
Märchen eingewobenen aktuellen Bezüge, die kritisch auf Wissenschaft, Technik
und Tourismus zielen, widerlegen den Vorwurf der Unzeitgemäßheit dieser
Gattung. Vermittelt wird solche Kritik durch Ironie und Satire, durch Wortspiele
und Anspielungen, durch Kalauer und kühne Bildlichkeit.

Dem virtuosen Zusammenspiel aller dieser Mittel verdanken auch die 13
Märchen der Sammlung „Der Hüter des Misthaufens“ ihre Anschaulichkeit und
Beweglichkeit. In ihnen wird nicht raunend das Präteritum, der Geist des Es-war-
einmal, beschworen, in den der Leser sich einfühlen soll. Dagegen opponiert
schon der Erzähler, der kaum einmal linear erzählt, statt dessen häufig abbricht
und neu beginnt, verzögert und zurückgreift, kommentiert und ironisiert und
damit jene epische Ursituation neu belebt, in der er sich einst intim und
vertrauensvoll einem Zuhörerkreis mitteilte. Der Leser wird von ihm
angesprochen, miteinbezogen und wiederum auf Distanz gebracht. Dennoch
spielt der Erzähler sich nicht als allwissend auf, gern gesteht er die Bedingtheit
der eigenen Position zu. Rühmkorf ist es gelungen, den eminenten
sozialpolitischen Charakter dieser epischen Grundsituation besonders in der
letzten Geschichte seines Buches („Fortsetzung folgt“) zu unterstreichen. Nicht
das geschriebene, sondern das erzählte Märchen entfaltet in dem von einem
Diktator beherrschten Ländchen Papyrien eine politische Wirkungsmacht, die zur
Empörung des Volkes gegen die bürokratisierte
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Herrschaft führt und selbst den Diktator des Landes zu der Einsicht bringt, „daß
die richtigen Märchen in der wirklichen Welt gar nicht aufzuhalten sind“. Die hier
reflektierte spannungshafte Vermittlung von Fiktion und Realität, von Erwartetem
und Unerwartetem bestimmt die eigentümliche Wirklichkeitskonstitution dieser
Geschichten, die noch in der Verzauberung aufklären und in der Aufklärung
verzaubern. Entweder brechen das Phantastische und Unheimliche in eine
verwissenschaftlichte, technisierte Umwelt ein und durchkreuzen die
oberflächlichen Rationalisierungen von Funktionären, die die nukleare
Katastrophe schon als durchaus mögliche in ihre Planspiele einbezogen haben,
wie z.B. in dem Märchen „Der Agent und die Elfe“, oder die Geschichte entführt
den Leser in eine sagenhafte Vergangenheit bzw. in ein exotisches Land, die
dennoch durch gegenwärtige Probleme wie Bürokratismus, Aufrüstung,
Unterdrückung geprägt sind. In jedem Fall spielt das Märchenhafte, ob es sich
nun bei Rühmkorf in der Form der Feen- und Elfengeschichte zeigt oder als
Neubearbeitung des Blaubart- oder Rotkäppchenstoffes daherkommt, die Rolle
des Ferments, des Katalysators. Dort, wo Ungerechtigkeit, Überheblichkeit,
Zwietracht und Egoismus statthaben, lehrt es die Missgünstigen, Herrschenden
und Streitenden das Fürchten, entfaltet es subversive Aktivitäten. Im
Widerspruch zu den herrschenden Verhältnissen stehend, klärt es über diese auf
und hält wider die pessimistischen Dialektiker der Aufklärung, die die Geschichte
der Menschen nur noch als Verhängnis zu deuten vermögen, die Sehnsucht
nach einem besseren Menschsein wach.

Die utopische Spur, der die Helden in Rühmkorfs Märchen folgen, entspringt
dem konkreten empirischen Raum, in dem der Autor seit Jahrzehnten lebt und
schreibt: Hamburg und seine weitere Umgebung. Dieses Gebiet südlich und
nördlich der Elbe ist sein Erfahrungs- und Handlungsraum; von hier aus nimmt er
Land und Leute, Republik und Welt wahr, hier startete er seine abenteuerlichen
Exkursionen in die Poesie. Über diese Lebenswelt, das heißt über sein Leben,
wie es sich hier in Raum und Zeit ereignet, wie es sich an ihren Bedingungen
gerieben und gebrochen, aber auch in seinen Ver-rücktheiten klärte, hat der
Autor immer wieder geschrieben. Neben einzelnen wichtigen Aufsätzen, in
denen er bedeutsame Stationen und Prozesse seines Lebens rekapitulierte (vgl.
die Kindheits- und Jugendreminiszenzen in dem Sammelband „Bleib
erschütterbar und widersteh“), hat er in drei umfangreicheren Werken
Bruchstücke seiner Autobiografie vorgestellt: 1972 erschien das Buch „Die Jahre
die ihr kennt“, 1995 publizierte er „TABUI“ und 2004 „TABUII“. Beim ersten Text
handelt es sich um ein tagebuchartiges Erinnerungsbuch, in dem Rühmkorf
Episoden, Erfahrungen, Einfälle und Reflexionen aus gut 40 Lebensjahren
aufgezeichnet hat. Ihr historischer Hintergrund ist die Zeit vom Verfall und Ende
der Nazi-Herrschaft über das „Restauratorium“ der Adenauer-Ära bis zu den
Anfängen des Terrorismus zu Beginn der 1970er Jahre. Das Buch ist privates
und säkulares Journal, reflektiert den Zusammenhang von persönlicher
Lebensgeschichte und politischer Chronik und macht dabei deutlich, wie sich in
und aus den gesellschaftlichen Verhältnissen und in der fortwährenden
Auseinandersetzung mit ihnen eine schreibende, reflektierende und handelnde
Identität entwickelte, die des Lyrikers und Essayisten Peter Rühmkorf: Das Werk
enthält persönliche Erinnerungen an die Kindheit in Nazi-Deutschland, an die
literarischen Lehr- und Wanderjahre während des Studiums, an Lesungen und
Aktionen, Erfahrungen mit der Gruppe 47 und
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nicht zuletzt an die unablässigen Bemühungen auf dem literarischen Markt, als
Autor einen „Stellplatz“ zu erlangen.

Dennoch – trotz der chronologischen Anlage – meidet der Autor erzählerische
Kontinuität im Stile einer harmonisierenden Bildungsgeschichte. Thematisiert
werden die Widersprüche, Sprünge und Brüche einer Biografie, deren poetischer
Reflex die collageartige Zusammenstellung unterschiedlicher Schreib- und
Textformen ist. Erzählende Passagen in der Gestalt von Anekdoten und
Reiseberichten wechseln mit aphoristisch zugespitzten An- und Einsichten in
Form von Notaten. Die narrativ eingeholte Vergangenheit wird punktuell durch
eingeblendete Texte des Autors erhellt, durch Gedichte und Kabarettszenen,
literaturkritische Essays und Porträts, politische Artikel und Polemiken.

Seit der Veröffentlichung dieses frühen autobiografischen Versuchs führte der
Autor sein privates und säkulares Journal, das mittlerweile 15000
Manuskriptseiten umfasst und in den Archiven von Marbach lagert, akribisch
weiter. Aus ihm hat er seine Aufzeichnungen vom Dezember 1989 bis zum März
1991 ausgekoppelt, überarbeitet und als Tagebuch („TABUI“) veröffentlicht. Die
Tagebuchnotate knüpfen, so Rühmkorf, genau dort an, wo „Die Jahre die Ihr
kennt“, sein „Memo-Buch“ von 1972, aus dem epischen Präteritum in die
Erzählform des Präsens wechselte, d.h. aus der Autobiografie der
Abreißkalender wurde. Dieses Tagebuch habe er in den folgenden Jahren
konsequent in der Absicht fortgeführt, Materialien für einen seit den 1950er
Jahren projektierten „Zeitroman“ zu sammeln.

Diesen „Zeitroman“ hat Rühmkorf allerdings nicht geschrieben. Das Tempo der
Geschichte, der persönlichen wie der politischen, nachgerade die Turbulenzen
und Verwerfungen der „deutschen Schicksalsjahre“ 1989 bis 1991 verlangten
einen rascheren poetischen Zugriff, ein anderes Genre. Nicht der „epische
Stoffballenwälzer“ und „Breitwandstratege“ waren gefordert, sondern der
Kalendermann, der „Jetztschreiber“, mit seinen spontanen Notaten, Reflexionen,
Einfällen, mit lyrischen Schlaglichtern, treffenden Kurzporträts und pointierter
Essayistik. Dabei ging es Rühmkorf in erster Linie gar nicht um die
Vergegenwärtigung von Tatsachen, von Namen, Titeln und Terminen: „Was
bleibt, sind ja letzten Endes gar nicht die pflastersteindicken Fakten, sondern die
Anwehungen von Augenblicken: beatmete Momente, windbewegte Gardinen,
Blütenstäube, Hauche. Tagebuch. Wenn jemand einfach so inspiriert vor sich
hinschnauft. Nicht Info, sondern Atmo“. In Rühmkorfs Tagebuch wird zwar Welt
mitgeschrieben, doch nicht im Sinne einer dokumentarischen Wiedergabe bzw.
protokollarischen Aneignung ihrer Ereignisse und Abläufe. Wichtiger für ihn ist,
dass in ihm – unter welchem persönlichen Abweichwinkel und mit welcher
Wirkung auch immer – auch an der Welt mit-geschrieben wird, im Fabulieren und
Spekulieren, im Aufzeigen von verborgenen Zusammenhängen und der
Schöpfung von kühnen, anarchischen Gegenbildern. Das impliziert für Rühmkorf
Offenheit und Ehrlichkeit dem Leser und sich selbst gegenüber. Mit dem
„schielenden Blick auf die Öffentlichkeit“ verfehle, so Rühmkorf, der
Tagebuchschreiber nicht nur sich selbst, sondern auch die Welt, der er sich
öffnen möchte: „Immer wieder mal Max Frisch lesen, um zu lernen, wie man das
eigene Leben nicht anpacken darf: derart mit der Zuckerzange.“ Das, was er
Frisch vorwirft, nämlich die lust- und schmerzvollen Verwicklungen in die eigene
Lebenswelt, die persönlichen Verspannungen und Verklemmungen, die
Vorlieben und Abneigungen, die geheimen Beweggründe
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und unbotmäßigen Leidenschaften auszuklammern, Widersprüche aus
Reputationsgründen zu glätten, trifft nach seiner Meinung so manches
literarische Selbstporträt aus der schreibenden Zunft, etwa die Tagebücher eines
Jünger, Pavese oder auch Doderer. Das Tagebuch ist für ihn dagegen „eine
kontrollierte Selbsteröffnung“, „eine private Besprechungsstation“, letztlich „ ein in
progress mit-geschriebenes Bewußtseinsdrama“.

Und weil der Diarist Rühmkorf die „Kategorien der öffentlichen Kleidsamkeit“
außen vor lässt, sind für ihn die großen Haupt- und Staatsaktionen der
politischen Zeitgeschichte auch nur sekundär. Fast beiläufig, doch nie unkritisch
registriert er deren Inszenierungen auf dem Bildschirm. Minutiös und doch
pointiert hält er indes die täglichen Vorkommnisse in seiner Hamburger
Lebenswelt fest, Einkäufe und Spaziergänge, Blicke auf die Elbe und auf die
persönliche Speisekarte, die Begegnungen mit Freunden und Dichterkollegen in
Gesellschaften oder Partyzirkeln, den Konsum von Tabletten, Drogen und
Alkohol, Schreib- und Lektüreerfahrungen, schließlich die nächtlichen Streifzüge
durch das „Knibbelkino“. Zusammengehalten werden alle diese Momente und
Abläufe durch ein empfindliches und empfindsames Ich. Offen spricht es von
seinen Beschwerden, Gebrechen und Krankheiten, ohne dabei in Sentimentalität
und Selbstmitleid abzurutschen: „Mein Tagebuch – mein Klagebuch – mein
Untertagebuch“ („Funken fliegen zwischen Hut und Schuh“, 2003). Denn hinter
all den Leidensbekundungen bleibt immer noch der Schelm erkennbar, der sich
bei allen Empfindlichkeiten doch nicht so ernst nimmt und sich spöttisch in Frage
zu stellen vermag. Fast immer ist das Augenzwinkern impliziert oder das lustvolle
Bewusstsein, dass ihm das Schreiben, indem es den Ausgleich von Schmerz
und Lachen herstellt, die Fassung zurückgibt. „Auch Krankheiten“, notiert er,
„nicht als Lamentations-, sondern als Unterhaltungsgegenstand betrachten.“
Solche Camouflage hat indes dort ihre Grenzen, wo der Ernst der Sache, die
akute politische Situation, an die andere Seele in seiner Brust appelliert, nach
dem „aufklärerischen Prosamann“ in ihm ruft. Insbesondere die Ereignisse und
Entwicklungen der „deutschen Wendezeit“ haben in den Beobachtungen,
Reflexionen, Kommentaren des Tagebuchschreibers ihr kritisches Echo.
Überrascht und irritiert vom Tempo der Geschichte („Ein Gefühl, als ob die
Weltenuhr einen imaginären Zeitsprung nach vorne gemacht hätte und der
eigene Wirklichkeitssinn käme nicht mehr geschichtssynchron mit“), nimmt dieser
zunächst noch – ratlos, doch nicht ohne Wohlwollen – die gewaltlose Revolution
in der DDR wahr. Am 4. November anlässlich der Großdemonstration auf dem
Berliner Alexanderplatz schreibt er: „Die alten Strukturen gehen offenbar
widerstandslos aus dem Leim, und unsereins weiß immer noch nicht, was er
konkret davon halten soll. Eine fast vergeistigt zu nennende Revolution:
somnambul, diszipliniert, gedämpft, alle gefürchteten nationalistischen
Gespenster durch einen seltsamen Sympathiezauber außen vor gehalten.“ Doch
schon wenige Tage später, nach der Maueröffnung, folgt die Desillusionierung:
„Deutschland-Deutschland: Als ob da unentwegt jemand falsch sänge.“ Knapp
ein Jahr nach der deutsch-deutschen Vereinigung lautet sein nüchternes
politisches Fazit: „D-Land das misslungene Verbrüderungswerk, die wahre
Spaltung, die sich erst nach der Einheit zur Kenntlichkeit entwickelt hat.“ Sein
Leiden an Deutschland-Deutschland, seit den 1950er Jahren eine Art cantus
firmus in seinem lyrischen wie essayistischen Werk, hat kein Ende gefunden. Im
Gegenteil, seine zaghaften Hoffnungen, dass mit der politischen
Wiedervereinigung dem einen Teil Deutschlands die Freiheit und dem anderen
die Gleichheit gegeben werden,
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haben sich nicht erfüllt. Die „Wunde Deutschlands“ blutet für ihn weiterhin, nur
notdürftig ideologisch verpflastert durch die Einheitsgesänge und die
lügnerischen Versprechungen derjenigen, denen der politische
Zusammenschluss ökonomischen Nutzen gebracht hat: Deutschland ist nach wie
vor, so der Titel und auch das Resümee seiner Büchnerpreis-Rede aus dem
Jahre 1993, „ein Lügenmärchen“.

„TABU I“ dokumentiert und reflektiert Erfahrungen eines Autoren-Ich, das seinen
Ort und seine Anerkennung in der literarischen Öffentlichkeit gefunden hat, die
Notate von „TABU II“ (2004) zeigen – zeitnah und doch retrospektiv – ein von
chronischen Geldsorgen geplagtes Ich, das sich privat und beruflich auf
literarischer Stellensuche befindet und seinen ästhetischen und politischen
Standort in der Gesellschaft zu behaupten sucht: „Ich brauche Geld, Geld, Geld!
Wiedereinmal einen halben Monat lang keinen Pfennig verdient – doch 250 Mark
für einen ‚konkret‘-Artikel.“ Der Text bilanziert den Zeitraum zwischen dem
13. April 1971 und dem 19. Juni 1972. Seit zehn Jahren hat das Dichter-Ich nach
eigenem Bekunden keine Gedichte mehr geschrieben, doch nun bewegt es sich
auf einem neuen poetischen Terrain, will aus dem Geist der Commedia dellʼarte
das politische Theater neu beleben und schreibt dramatische Parabeln über
Wirtschaft und Politik, klassenkämpferische „bloody comedies“ mit grotesken und
satirischen Szenen. Dazu liefert es Textproben aus der eigenen Werkstatt. Mit
den trotzigen Versuchen, sich poetisch und politisch neu zu buchstabieren,
korrespondieren die Beobachtungen und Reflexionen zur politischen und
literarischen Großwetterlage. Die Aufmerksamkeit des Autors gilt vor allem der
RAF, die mit ihren terroristischen Aktionen die von der sozialliberalen Koalition
regierte Bonner Republik umzustürzen suchte. Zwar sympathisiert er – das
kordiale „wir“ bezeugt es – mit der linken Bewegung, doch von dem Sektierertum
und militanten Sendungsbewusstsein Ulrike Meinhofs, der früheren Mitstreiterin
bei der Zeitschrift „konkret“, distanziert er sich klar, begreift ihr Denken und Tun –
wider ihre ideologisch verblendete Deutung als politische Märtyrerin – schlicht als
Resultate eines gestörten Ehe- und Familienlebens. Nicht frei von Animosität und
polemischer Zuspitzung sind auch die Kurzporträts von literarischen
Zeitgenossen: Misstrauisch begegnet er dem Auftreten von Ingeborg Bachmann,
die für ihn den „Eindruck einer stammelnden Sibylle“ bereits als „Naturgestus“
kultiviert hat. Hubert Fichte erscheint ihm – in Anspielung auf dessen
anthropologische Studien in Südamerika – „wie ein Cortez mit widerborstig
gesträubtem Bart“. Anlässlich einer Besprechung von Gedichten charakterisiert
er seinen Jahrgangs-Gefährten Hans Magnus Enzensberger als
„Entfesselungskünstler (…), aber nicht um politische Aufstände zu entfesseln,
sondern sich mit unglaublich artistischem Geschick der Verantwortung zu
entwinden“.

Was die Tagebücher formalästhetisch verbindet, sind die featureartigen
Textformen, wie z.B. Kommentare, Porträts, Anekdoten, die immer wieder
überraschende Einblicke in die spannungsvolle Vermittlung von Privatem und
Öffentlichem, von Biografie und Schreiben, Poesie und Poetik gewähren.
Sinnfällig wird das vor allem in der Fortschreibung der Tagebuchnotate im
Anschluss an „TABU I“, die sich in der Sonderpublikation „Ich habe Lust im
weiten Feld. Betrachtungen einer abgeräumten Schachfigur“ (1996) finden. In
der ihm eigenen kunstvollen Dialektik schreibt Rühmkorf hier über das Entstehen
der Geburtstagsrede für den Großkritiker Marcel Reich-Ranicki, um das Ergebnis
dieses Prozesses an seiner Genese beziehungsreich zu spiegeln.
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Evident auch hier der pointenreiche Sprachstil: „Parlandotonfall, schmissig,
lässig, elegant.“ Die kühnen Bilder, Neologismen, Wortspiele, Kalauer, ironischen
Volten und das gestische Sprechen entfalten ihre poetische Wirkungsmacht vor
allem dort, wo sie der Arbeit des Tagebuch-Schreibens selbst gelten: „Tagebuch:
eigentlich auch nur sone Kleenex-Wickelrolle. Man wischt ʼn paarmal den
Schreibtisch ab u. sich gleich noch die Hirnschale aus und betrachtet die
anhängenden Fusseln interessiert als authentische Zeitdokumente.“ Doch dieses
geschieht – die Eitelkeit des Chronisten und Tagebuchschreibers – dann doch im
Vorausdenken an eine Nachwelt in heimlicher Verbundenheit und im kordialen
Einvernehmen mit ihr: „eine Festschrift in eigener Sache“ zu verfassen, „die sich
andersherum auch als Testament lesen lässt.“ („TABUII“)

„Heiße Lyrik“. Zusammen mit Werner Riegel. Wiesbaden (Limes) 1956.
(=Dichtung in unserer Zeit 6).

„Irdisches Vergnügen in g. Fünfzig Gedichte“. Hamburg (Rowohlt) 1959.

„Methoden und Marotten der zeitgenössischen Lyrik“. In: Süddeutsche Zeitung,
12./13.9.1959.

„Paradoxe Existenz“. In: Mein Gedicht ist mein Messer. Hg. von Hans Bender.
München (List) 1961. S.149–155.

„Die regenerierte Unschuld“. In: Akzente. 1961. H.1. S.34–38; Diskussion
S.38–54.

„Passionseinheit“. In: Die Alternative oder Brauchen wir eine neue Regierung?
Hg. von Martin Walser. Reinbek (Rowohlt) 1961. (=rororo 481). S.44–50.

„Wolfgang Borchert“. Hamburg (Rowohlt) 1961. (=Rowohlts Monographien58).

Werner Riegel: „Gedichte und Prosa“. Hg. von Peter Rühmkorf. Wiesbaden
(Limes) 1961.

„Kunststücke. Fünfzig Gedichte nebst einer Anleitung zum Widerspruch“.
Hamburg (Rowohlt) 1962. (=Rowohlt Paperback 15).

„Wolfgang Borchert: Die traurigen Geranien und andere Geschichten aus dem
Nachlaß“. Hg. von Peter Rühmkorf. Reinbek (Rowohlt) 1962.

„Alle Welt hat etwas gegen Lyrik“. In: Die Welt, 10.11.1963.

„Masken soviel wie Gesichter“. In: Konkret. 1963. H.6. S.24–25.

„Lyrik und Politik“. In: Konkret. 1963. H.10. S.16–20; H.11. S.18–19; H.12.
S.20–21.

„Primanerlyrik“. In: Konkret. 1965. H.12. S.20–27.

„Primanerlyrik, Primanerprosa. Eine Anthologie“. Hg. von Peter Rühmkorf.
Reinbek (Rowohlt) 1965.

„Der Schlager“. In: Konkret. 1967. H.1. S.37–41.

„Haben wir zuviele Vietnam-Gedichte?“. In: Konkret. 1967. H.5. S.34–36.

„Gemischtes Doppel“. Köln (Hake) 1967.
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„Über das Volksvermögen. Exkurse in den literarischen Untergrund“. Reinbek
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„Die Jahre die ihr kennt. Anfälle und Erinnerungen“. Reinbek (Rowohlt) 1972.
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Göttingen (Wallstein) 1996.

Arno Schmidt: „Lesen ist schrecklich! Das Arno-Schmidt-Lesebuch“. Hg. und
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Briefwechsel mit Kurt Hiller 1953–1971“. Mit einem Nachwort von Peter
Rühmkorf und Erinnerungen von Klaus Rainer Röhl. Hg. von Rüdiger Schütt.
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„Peter Rühmkorf liest: ‚Der Hüter des Misthaufens‘“. Reinbek (Rowohlt) 1987.
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„Allein ist nicht genug“. Jazz & Lyrik mit Ulrich Jokiel, Peter Missler und Bernd
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